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Mannheim und Heidelberg .

Eine Skizze .

Die enge Verbindung Heidelbergs und Mannheinms durch ihre
Eiſenbahn veranlaßte jüngſt eine flüchtige Vergleichung , und man fand
einerſeits eine eben ſo auffallende Aehnlichkeit , als andererſeits einen

völligen Gegenſaz zwiſchen beiden Städten . Es ſoll mir eine angenehme
Beſchäftigung ſeyn , dieſe Parallele etwas näher auszuführen .

Mannheim und Heidelberg , beide vom Nekar beſpühlt , im nord —

weſtlichen Theile unſeres Großherzogthums gelegen , bilden die zwei Haupt⸗
orte des Unterlandes . Beide waren früher lange Zeit Haupt⸗ und Reſidenz⸗
ſtädte der Kurfürſten von der Pfalz , beide waren Feſtungen , und hatten als

ſolche das gleiche traurige Schikſal . Beide endlich beſaßen berühmte wiſſen⸗
ſchaftliche und Kunſt - Anſtalten , Heidelberg ſeine Univerſität , Mann⸗

heim ſeine Akademie .

Dieſes ſind die hervorſtechendſten Aehnlichkeiten ; welche Verſchiedenheit
aber veroffenbart ſich daneben ! Schon die Lage iſt das vollkommene Gegen —
theil —dort eine flache , ſandige , feuchte , proſaiſche , hier eine friſche , blü —

hende , höchſt liebliche , höchſt maleriſch - romantiſche . In Heidelberg
glaubt man italiſches , in Mannheim märkiſches Land zu ſehen .

Und ebenſo groß als der topographiſche iſt der hiſtoriſche Unterſchied .
Jenes iſt eine ſehr alte , dieſes eine ſehr neue Stadt . Heidelberg verehrt
ſeinen Gründer in einem Hohenſtaufen , in Herzog Konrad dem Zweiten ,
Mannhein den ſeinigen in einem Wittelsbacher , in Pfalzgraf Friedrich
em Vierten . Dieſe Fürſten lebten vier Jahrhunderte von einander !

Heidelberg war von dem Zeitpunkte an , wo das Haus Wittelsbach
die Pfalz zu Lehen erhielt , bis zum Jahre ſechzehnhundert und zwanzig die

ſtete Reſidenz der pfälziſchen Kurfürſten und ihres Hofes ; Mannheim
dagegen war es von damals an bis zur Erbfolge Karl Theodors auf den

baieriſchen Thron . Was die älteren Pfalzgrafen für Heidelb erg gethan ,
thaten mit derſelben fürſtlichen Liberalität auch die jüngern für Mann⸗
zeim . Die heidelbergiſche Hochſchule und Bibliothek hatte den glänzend⸗
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ſten Ruhm in Süddeutſchland erworben ; die man nheimiſche Akademie

und Bühne erwarb einen gleichen .

Welche Verſchiedenheit zwiſchen dieſen Städten aber war durch die

Religion erzeugt worden ! Beide huldigten anfangs entſchieden dem Pro —
teſtantismus . Da erloſch die ſimmeriſche Linie des pfälziſchen Hauſes
und die neuburgiſche trat an ihre Stelle —eine hochkatholiſche an die

Stelle einer erzproteſtantiſchen . Die anfängliche Toleranz der neuen

Regierung verwandelte ſich bald in ein Unterdrükungsſyſtem , und die alte

Ruthe des Landes , Glaubenstyrannei , traf das arme Volk mit erneu —

ten, mit noch härteren Schlägen .

Kurfürſt Karl Philipp , in ſeiner Jugend ein galanter und lebens⸗

luſtiger , übrigens höchſt gutherziger Prinz , als bejahrterer Mann dagegen
ein Frömmler , wurde von den Jeſuiten leicht dazu verleitet , gegen ſeine

proteſtantiſchen Unterthanen nach ihrem Willen zu verfahren . Es erfolgte
das Verbot des Heidelberger Katechismus , ein Schritt , welcher alles Ver⸗

trauen erſchütterte ; es erfolgte die Hinwegnahme der Heidelberger Heilig —
geiſtkirche, eine Gewaltthat , welche das ganze proteſtantiſche Deutſchland
empörte . Alle Verwendungen des preußiſchen , heſſiſchen , holländiſchen und

engliſchen Hofes , ſelbſt die nachdrüklichſten Vorſtellungen der geſammten
evangeliſchen Reichsſtände blieben ohne Erfolg — nur erſt als Preußen
und England Repreſſalien ergriffen , wurde den Heidelbergiſchen Reformirten
die entriſſene Kirche wieder eingeräumt !

Dieſen Sieg aber ſollten die Heidelberger theuer bezahlen . Der Kur —

fürſt faßte in ſeiner Entrüſtung den Entſchluß , die pfälziſche Reſidenz und

Regierung nach dem benachbarten Mannheim zu verlegen , und führte
ihn unverweilet aus . Die guten Heidelberger wollten ihren Augen nicht
trauen ; aber es war ſo — am vierzehnten April ſiebzehnhundert und zwan —

zig zog der Hof einſtweilen nach Schwezingen , während die Regierungs —
kollegien ſich nach Mannheim begaben , wo bald hierauf unter großer

Feierlichkeit der Grundſtein zum neuen Reſidenzſchloſſe gelegt ward .

Nach ſeiner völligen Zerſtörung durch die melakiſchen Mordbrenner hatte

Mannheim lange Zeit in ſeinem Schutt gelegen , und der ſchöne Plan Kur —

fürſt Johann Wilhelms , am Zuſammenfluſſe des Rheines und Nekars eine
eigentliche Handelsſtadt anzulegen , war durch den ſpaniſchen Erb⸗
folgekrieg vereitelt worden . So mußte alſo jener unſelige Streit über die

Heidelberger Heiliggeiſtkirche die Mutter abgeben für die Wiedergeburt

der vernichteten Nachbarſtadt .
Karl Philipp that alles Mögliche , um ſeine neue Reſidenz in Aufnahme

zu bringen , und ein pfälziſcher Schriftſteller findet es beinahe unbegreiftich,
wie der Kurfürſt in ſo wenig Jahren alle die Arbeit , welche man bei deſſen
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Abſterben in Mannhein erblikte , nur immer habe in Standſezenkönnen,
da ſich viele Leute noch wohl erinnerten , daß an demjenigen Orte, wo die

neuen Häuſer und das neue Schloß ſtehen , Feldhühner gelaufen. Das
Schloß wurde mit ungemeinem Aufwande in grandioſem Style aufgeführt,
und ſollte mit ſeinem modernen Glanz die mittelalterliche Pracht des heidel —

bergiſchen gleichſam verdunkeln ; die Stadt wurde regelmäßig angelegt und

mit Feſtungswerken nach dem neueſten Syſteme umgeben ; zwei Schiffbrük⸗
ken verbanden ſie mit dem jenſeitigen Rhein - und Nekarufer ; ſie erhielt ein

großes Kauf - und Lagerhaus , erhielt Freiheiten für aller Art Manufakturen
und Fabriken , erhielt hierauf ſolche ſelbſt in wachſender Anzahl und wurde

im Jahr ſiebzehnhundert ſechs und dreißig zu einer freien Handelsſtadt
erklärt .

Was aber Karl Philipp ſchon ſo großartig begonnen , vollendete ſein

Nachfolger , Herzog Karl Theodor von Sulzbach , in einem noch größern
Style . Dieſer Fürſt war geboren ein Vater ſeiner Unterthanen , ein Be⸗

ſchüzer der Wiſſenſchaft und Kunſt , ein Stern erſter Größe am deutſchen
Fürſtenhimmel zu werden , aber die Jeſuiten verpfuſchten ihn . In ſeiner
Liebe für Kunſt und Wiſſenſchaft jedoch ließen ſie ihn gewähren , daher die

prachtvollen Bauten , die gelehrte , die Bildhauer - und Maler⸗Akademie , die

deutſche Geſellſchaft , das phyſikaliſche , das naturhiſtoriſche und das Kupfer⸗
ſtich⸗Kabinet , der botaniſche Garten , das anatomiſche Theater , die Kriegs⸗
ſchule und das Nationaltheater zu Mannheim . So wurde die Stadt in
kurzer Zeit eine der blüyendſten und glänzendſten am Rheinſtrom — und
dieſes iſt die Lichtſeite von Karl Theodors Regierung ; Glaubenstyrannei ,
Beamtenfeilheit und Volksverarmung bilden die Schattenſeite .

Während nun Mannheim als neue kurpfälziſche Reſidenz an Bevöl⸗
kerung , an materiellem und geiſtigem Reichthum zu einer blühenden , wie
in kirchlicher Beziehung zu einer mehr und mehr katholiſchen Hauptſtadt
heranwuchs , ſehen wir das reformirte Heidelberg mit ſeiner gemiſchten
Hochſchule immer tiefer herabſinken . Der dreißigjährige und franzöſiſche
Krieg hatten ihm Wunden geſchlagen , welche kaum vernarben wollten ; als⸗
dann war es durch den Verluſt des Hofes und der Regierungsſtellen allein
auf ſeine Hochſchule angewieſen , und dieſe — wie konnte ſie ihren alten
Ruhm , ihre frühere Frequenz behalten , ſeit jener alle wahre Wiſſenſchaft⸗
lichkeit verkümmernde und tödtende Geiſt der Jünger Lojola ' s an ihr vor⸗
herrſchte ? Die alt ehrwürdige Rupertina , gleich andern ehedem blühenden
Hochſchulen Süddeutſchlands , ſank durch ihn zu einer traurigen Abnahme
und Bedeutungsloſigkeit herab .

Das denkwürdige Jahr ſiebzehnhundert drei und ſiebzig ſtürzte zwar die
Herrſchaft der Jeſuiten ; allein , anſtatt die theologiſchen Kollegien und
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berief man aus Frankreich
die Lazariſten ! Zu dieſem geiſtigen Zerfall der Hochſchule aber kam dret

Jahrfünfte ſpäter noch ein großer mater telle25 Verluſt —ſie büßte durch die
Revolution all ' ihre überrheiniſchen en⸗ und Einkünfte ein .

Indeſſen war auch Mann heim von I80 harten Schlage getroffen
worden . Karl Theodor hatte im J
den baieriſchen Thron geerbt , dah

eine Reihe der bedeutendſten Perſonen und Familien aus Mannheim weg⸗

gezogen , wodurch die Stadt ihren Glanz , ihre bevorzugte Stellung und einen

kł *

5

Jahre ſie zehnhun dert ſieben und ſiebzig
er den 56 fnach München verlegt und

fbeträchtlichen Theil ihrer Bevölker Dabei
. ſie ſpäter

von den Folgen des franzöſiſchen alls hart betroffen , ſo da

das neue Jahrhundert beide ehemaligen kurpfälziſchen Reeſidenzen als traurig
0

„ idte fand .

Doch , wie d —
— ſel der menſchlichen Geſchike iſt — dies neue Jahr⸗

0 eben brachte das neue Glük . Seit dem Anfalle der Pfalz an das

Haus “ gſt

0
Ba den b te Ruhm der heidelbergiſchen Hochſchule freudit

wieder auf und überſtrahlet wohl den alten ; Mannheim iſt die erſte
Stadt des Großherzogthums geworden , blühend durch Gewerbe , Handel
und Urbanität !

Der Schluß unſſerer Parallele wäre nun dieVergleichung des beſondern
Geiſtes , welcher dieBewohner

beid
er Städte auszeichnet . Denn begreif —

licher Veiſe hat ſich in einer Univerſitäts⸗ und in einer Hardelſtadtt , welche
ſich auch an Einwohnerzahl ſehr mncke l „ ein im öffentlichen 1119 Pri⸗
vatleben ihrer Bevölkerungen vielfach verſchiedener Charakter entwikeln

müſſen . Die hervorſtechendſten Züge dieſes verW Gepräges aber

hatder Volkshumor , wie überall , auch hier ſchon treffend bezeichnet , und ich

überlaſſe die Ausführung dieſer heikeln Parallele einer gewandteren
Feder .
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